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»Das alles machte Kitty grosses Vergnügen, aber sie war doch etwas bedrückt. 
Sie konnte das Rätsel nicht lösen, das der Vater ihr durch seine ironischen 
Ansichten über ihre Freunde und über das ihr so liebgewordene Leben un-
willkürlich aufgegeben hatte.«

Die 14-jährige Kitty in Anna Karenina von Lev N. Tolstoj

»Wärst du nicht mein Vater, hätte ich keine Fragen an dich.« 
Ein junger Mann im Film »Die Zeremonie« von Nagisha Oshima
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Günter Mey

Vorwort

In den Anfängen der Entwicklungspsychologie und der ersten Blütezeit der 
Jugendforschung lag eine besondere Emphase auf der Rekonstruktion der 
Innen welten von Adoleszenten und der Notwendigkeit, einen angemessenen 
methodischen Zugang zur Erkundung des Jugend(er)lebens zu ent wickeln. 
Insbesondere Charlotte Bühler hat mit ihren Tagebuchanalysen zum 
»Seelen leben der Jugendlichen« (Bühler 1929) hier Pionier arbeit geleistet 
und den Weg gebahnt. Noch profunder hat es der Zeitgenosse Bühlers, Sieg-
fried Bernfeld, verstanden, Einsichten in die »psychische Verarbeitung der 
Pubertät« zu liefern, indem er ebenfalls auf Tagebücher zurückgri!, seine 
Analyse jedoch methodisch weitreichender anlegte und psychoanalytischen 
Überlegungen folgend einen hermeneutisch-sinnver stehenden Zugang zu 
»Trieb und Tradition« (Bernfeld 1931) wählte.

Diese Arbeiten müssen heute als Meilensteine der psychologischen 
Juventologie erkannt und anerkannt werden. Sie blieben allerdings durch 
die Wissenscha"spolitik im nationalsozialistischen Regime in dieser Zeit 
und auch im Nachgang lange unbeachtet und wurden sogar zunehmend 
im Zuge der Fortschreibung der akademischen Entwicklungspsychologie 
methodisch als impressionistisch diskreditiert. Infolgedessen wurden quali-
tative Forschung und die mit ihr erkundeten #emen zunehmend aus dem 
Programm der »modernen Entwicklungspsychologie« vom Zentrum in die 
Peripherie verbannt (vgl. Mey 2011).

Erst im Zuge der sogenannten Renaissance qualitativer Forschung und 
dem vehementen Plädoyer für einen umfassenden Einbezug der »Sicht des 

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35



12

Vorwort

 Subjekts« rückten sie wieder ins Blickfeld. Nachdem qualitative Forschung 
sich in den Erziehungswissenscha"en und der Soziologie als gleichberechtigtes 
Paradigma neben der quantitativen hat durchsetzen können, lässt sich auch in 
der Psychologie zumindest für einige Teildisziplinien und #emenfelder eine 
Trendwende erkennen (Mey & Mruck 2010). So beginnen sich etwa Grund-
linien einer qualitativen Entwicklungspsychologie zu konturieren, in der sich 
dann auch infolge einer narrativen Wende zunehmend ein Forschungsfeld 
»narrative Entwicklungspsychologie« etabliert (Mey 2005).

Die Studie von Alba Polo markiert in diesem Forschungsfeld ein Aus-
rufezeichen: Sie schließt nicht nur gleich mehrfach im besten Sinne an die 
Blütezeit der psychologischen Jugendforschung an, sondern platziert sich 
auch pointiert in der aktuellen Forschungslandscha" einer qualitativen 
Entwicklungspsychologie. Alba Polo wendet sich mit methodischer Sensi-
tivität dem Gegenstand der frühen Arbeiten, dem »Seelenleben« zu, wenn 
sie nach den Identitätskonstruktionen weiblicher Adoleszenten und deren 
Auseinandersetzung mit ihren Vätern fragt. Mit dieser Akzentuierung gelingt 
ihr anders als in einer zumeist variablenorientierten Selbstkonzeptforschung 
eindrucksvoll die Bearbeitung von Subjektivität und Subjektivierung, die in 
der psychologischen ( Jugend-)Forschung unzulässiger- und unverständli-
cherweise kaum beachtet werden; nicht zuletzt, weil diese meint, auf psycho-
analytische Überlegungen weitgehend verzichten zu können.

Mit ihrem Forschungsprogramm, das sprach- und psychoanalytische 
Perspektiven integriert, zielt Alba Polo auf die subjektiven Konstruktionen 
und schließt an biogra$sche Erfahrungen der Mädchen und jungen Frauen 
an: ihre Wünsche, Widerfahrnisse, Zumutungen und Ho!nungen, ihre 
Auseinandersetzungen mit sich und ihrer (Lebens-)Welt sowie ihr (Er-)
Leben als Heranwachsende.

Die Präsentation der Adoleszenten von ihren Vätern als »guter Vater« 
in den von ihr geführten Interviews wird als kontextunabhängige Anfor-
derungsstruktur von Alba Polo herausgearbeitet, mit dem sich die jungen 
Frauen zu dem gesellscha"lich virulenten Bild der eher problematischen Be-
ziehungen zwischen Töchtern und ihren Vätern zu positionieren versuchen, 
um sodann kenntlich zu machen, dass sich in ihren Darstellungen Kon%ikte, 
Enttäuschungen oder Entbehrungen einfügen. Am Ende zeichnet Alba Polo 
ein facettenreiches Bild der Adoleszenten, das sich durch Verbundenheit, 
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Vorwort

Selbstbehauptung und Privilegierung auszeichnet. Entwicklung wird hierbei 
konsequent prozessual gefasst und entsprechend methodologisch gedacht 
und methodisch bearbeitet. Insofern steht der Ansatz bei Alba Polo für eine 
qualitative Forschung als Prozessanalyse. 

Dazu hat Alba Polo ein eng abgestimmtes Forschungsprogramm ent-
wickelt, in dem sie souverän Rekurs auf vorliegende theoretische Ansätze 
nimmt und diese sensibel mit Blick auf ihre Forschungsfrage adaptiert. Am 
Ende resultiert daraus eine gelungene Verknüpfung, mit der sie unter Rück-
gri! auf sprachanalytisch-diskursive und psychoanalytische #eorien und 
Vorgehensweisen einen rekonstruktiven wie auch auf unbewusste Prozesse 
abhebenden dynamischen Ansatz umsetzt (vgl. Boothe 2011). 

Alba Polos gegenstandsgerechte Verquickungen unterschiedlicher #eo-
rie- und Methodenströmungen bilden das Fundament für Überlegungen zu 
narrativen Konstruktionen von Identität, deren Strukturen und Prinzipien 
sie in biogra$schen Darstellungen und damit Selbst- und Beziehungsthe-
matisierungen en détail aufdeckt. Anhand von Positionierungsanalysen 
(Lucius-Hoene & Deppermann 2004) gelingt es ihr nicht nur, Selbst- und 
Fremdpositionierungen zu erschließen, sondern auch temporale Bezugs-
punkte o!enzulegen und nicht zuletzt zu beleuchten, wie die Interviewten 
sich zu ihr als Forschende positionieren. Gerade letzteres fügt sich zu dem 
Übertragungsmodell psychoanalytischer Provenienz. Die Arbeit von Alba 
Polo, die konsequent ein forschendes »Ich« kennt, zeichnet sich aus durch 
die – etwa von Georges Devereux (1967) herausgehobene – erkenntnis-
generierende Bedeutung der Subjektivität der Forschenden sowie die Re%e-
xion auf das Forschungshandeln und rückt damit das interaktive Geschehen 
in der Forschungssituation ins Zentrum. Die Tragweite ihrer Ergebnisse 
liegt auch in dieser konsequenten Forschungshaltung begründet, die pro-
grammatisch o" gefordert, in der Praxis qualitativer Forschung aber häu$g 
unterbestimmt bleibt (vgl. Mruck & Mey 1996).

Die vorliegende Arbeit überzeugt als eine qualitative Studie, sie ist me-
thodisch innovativ und verfolgt mit Nachdruck die Passung von Gegenstand 
und Methode, wobei sie theoretische Positionen und O!enheitsforderungen 
der qualitativen Forschung in Einklang bringt und ein methodenangemes-
senes Vorgehen darlegt. Sie überzeugt in der auch für qualitative Forschung 
geforderten Transparenz und Selbstre%exivität. Nicht zuletzt überzeugt sie in 

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35



14

Vorwort

den Ergebnissen. Das Buch von Alba Polo ist von hoher Bedeutung – für die 
Entwicklungspsychologie, für die Adoleszenzforschung, für die Familien-/
Väterforschung, für den qualitativen Forschungsstil.

Von heute aus betrachtet lässt sich schwer sagen, über welche Meilensteine 
in der Forschungslandscha" in 100 Jahren gesprochen wird. Was sich aber 
schon heute sagen lässt ist, dass die Arbeit von Alba Polo für das Feld einer 
qualitativ orientierten und narrationstheoretisch inspirierten Entwicklungs-
psychologie ein wichtiger Beitrag ist und deren weitere Konturierung und 
Ausarbeitung bereichert.
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Mitten hinein

Nicole, 15, erzählt:

E/  und ich und mir grad momentan, ziemlich viel so blšde Sachen passieren 
gestern hŠtte ich zum Beispiel bin ich zu einer Kollegin und habe den 
letzten Zug verpasst? Ð und, ja dann ist er nicht sonderlich erfreut sagen 
wir mal, fŠngt dann ziemlich schnell an auszurufen obwohl es ja eigentlich 
nicht so schlimm ist weil -

I/  was ist gestern gewesen?
E/  ich gestern also ich bin, nach Itikon*? meine Kollegin wohnt dort bin zum 

Abendessen und nachher, der letzte Zug fŠhrt um acht und ich bin um 
neu- ich habe gedacht er fŠhrt um neun der letzte

I/  hm
E/  und habe- bin um neun am Bahnhof? gestanden und dann ja, ist kein 

Zug mehr gefahren, und ich zu Hause angerufen mein Vater hat abge-
nommen?, und hat gefragt was dann, das Problem sei und ich Ýja ich habe 
den letzten Zug verpasst?Ü ob mich nicht jemand kšnne bitte da abholen? 
dann hat es erst mal geheissen ÝNicoleÜ ich sei so Ð ich ich wŸrde nie, ich 
wŸrde nicht nachforschen ich wŸrde einfach mal sein und ho"en dass 
es so geht. ich wŸrde nicht- das zeig- zeuge zeige dass ich nicht wirklich 
selbststŠndig bin, dass ich, nicht- ja:  dass ich schlicht wenn ich ve- etwas 
verbocke dass ich es nicht auslš"eln kann weil ich kann ja schlicht nicht 
von Itikon* nach Kartaus* laufen. und, dass ich nicht, fŸr mein eigenes 
Leben schaue: dass es auch lŠuft und dass sie sie, mŸssen immer noch 
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Mitten hinein

irgendwie helfen und das, hat mich ziemlich genervt und ja und dann, 
ist meine Mutter aber eingesprungen und hat gesagt Ýja komm ich gehe 
sie jetzt abholenÜ dann warÕs das.

Nicole, 15: ÈDen Zug verpasstÇ

Die Idee zu dieser Studie entstand in meiner psychotherapeutischen Arbeit 
mit adoleszenten Mädchen. Die Mädchen aus meiner Praxis sprachen viel 
über ihren Vater und waren generell unzufrieden in der Beziehung zu ihm, 
sie beschrieben eine stark kon%iktha"e Beziehung und schienen ihrem 
Vater gegenüber au!allend ambivalent. Sie schilderten ihren Vater als di-
stanziert, einschränkend oder passiv, idealisierten oder entwerteten ihn, 
nahmen ihn in Schutz oder lehnten ihn ab, manchmal auf widersprüchli-
che Art beides. Annäherungsversuche endeten meist enttäuschend. Dem-
gegenüber schien mir, dass die Beziehung zur Mutter eine andere Qualität 
aufwies. Zwar berichteten die Adoleszenten ebenfalls von intensiven Kon-
%ikten mit der Mutter, sie beschrieben aber auch mehr Nähe zu ihr. Die 
Ansprüche und Forderungen, die die adoleszenten Mädchen an ihren Vater 
stellten, machten nicht den Eindruck von Einzelsituationen, sondern es 
schien darin etwas Grundlegendes zum Ausdruck zu kommen. Was diese 
Mädchen jedoch von ihrem Vater so dringend einforderten, was sie sich 
genau von ihm wünschten – dieser Frage wollte ich nachgehen.

Leitfragen

Angesichts dieser Beobachtungen stellte sich mir die Frage, ob dieses stark 
kon%iktha"e und problematische Erleben in Bezug auf den Vater ein Merk-
mal im Entwicklungsprozess weiblicher Adoleszenter im Allgemeinen ist, 
oder ob es ein klinisches Phänomen in der therapeutischen Arbeit mit ado-
leszenten Mädchen ist. Dieser Problematik bin ich in der vorliegenden Un-
tersuchung nachgegangen, sie geht von folgenden generellen Fragen aus:

Wie erleben klinisch unau! ällige, »gesunde« Mädchen ihren Vater? Welche 
Bedeutung hat er in ihrem Erleben und welche Wünsche und Ängste hegen sie 
ihm gegenüber? Welche Funktion hat der Vater in der psychischen Entwicklung 
adoleszenter Mädchen?

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35


